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übersichtsplan

zum A d o lf-H it le r-  und H e rm a n n -G ö rin g -K oo g  1 :500  000

N ö rd lich  gegenübe r C uxhaven, über d ie  D ieksander 
Bucht h inw eg, ist der A d o lf-H itle r-K o o g  zu finden . M an 
kann h inge langen  m it dem Autobus H am burg-E lm shorn 
über B runsbütte lkoog nach M arne  o d e r m it de r Reichs­
bahn, wenn man w e ite r östlich In St. M ichae lisdonn  um ­
s te ig t und au f diese W eise  M arne  e rre ich t. Von M arne  
aus, einem sehr re izvo llen  S ta d tg e b ild e  in de r D e ich la n d ­
scha ft von D ithm arschen-Süd, führen dann, nach W esten  
und N o rdw esten  zu, m anche W e g e  zum A d o lf-H it le r-  
Koog. ü b e r hundert Jahre  bere its d a u e rt an d ieser 
S telle de r Kam pf. Ein Deich, e ine schm ale feste und 
hohe Erdzunge, w ird  Stück fü r Stück in das flache  
W a tte n m e e r h inausgetrieben. H a t nach la n g jä h rig e n  
V o rbe re itungen  de r von zw e i Seiten ins M ee r v o rg e tr ie ­
bene D eichring sich geschlossen, so ist ein Stück N e u land  
geboren . W arm  und sicher ruht es h in te r den schützen­
den W ä lle n  der Deiche. Ein W u n d e r ist geschehen. W o  
noch vo r w en igen  Jahren d ie  W o g e n  rauschten, p flüg t, 
sät, e rn te t und bau t de r Mensch.

W in d s tille  ist h ier selten. So ist a lles, was man an 
au frech ten  Linien sieht, in d ieser M ee rla n d sch a ft vom 
W in d  seltsam phantastisch g e b o g e n : Die Baum inseln, d ie  
fe rne  G e h ö fte  m it Ihrem Schutzschirm  um geben, d ie  
M enschen, d ie  au f der D eichstraße vo rn ü b e rge b e u g t 
gegen den starken W in d  käm pfen  und auch —  d ie  
Häuser. Der bauende  Mensch hat h ier n icht w agen  kön ­
nen, ste ile  G iebe l gegen W in d  und Sturm zu stellen. Er 
ha t seit a lte rsher das langgestreckte  Haus ve rw and t, das 
sich mit einem K rüppe lw a lm  gegen d ie  W u ch t des S tur­
mes w irft.

D u rchw ande rt man als ein aufm erksam er B eobach ter 
diese M arsch landschaft in der äußersten N o rdw estecke  
unseres V a te rlandes, so fä llt  einem zw e ie r le i a u f: Daß 
erstens n irgends in de r W e lt de r ges ta ltende  Mensch 
kaum besser das Haus in d ie  Landschaft geste llt ha t und 
zw eitens, daß  n icht eben selten im V e rfa ll de r ge is tigen  
G es ta ltungsgrund lagen  im le tzten Jah rhunde rt d ie  la n d ­
schaftsgeborene  U rform  des Bauernhauses schlim m er ve r­
schandelt w urde . Immer w ie d e r sieht man Scheunen, deren

W a n d o b e rte il und D ächer aus W e l l b l e c h  g e b ild e t sind. 
Auch sonst fin d e t man F lachdachbau ten , d ie  g e ra d e  
e iner so ebenen Landschaft, bei so he ftige n  und hä u fige n  
N iedersch lagsm engen  und bei dem  starken W m d d ru c k , 
n icht a n g e b ra ch t erscheinen, zu schw e igen  von  der 
W ä rm e h a ltu n g  und den V o rra tsm o g hch ke ite n  der 
S te ildach fo rm  Im bäuerlichen  Betrieb . So erschein der 
neue A d o lf-H itle r-K o o g  in v ie le r H ins ich t als ein V o rb ild .
In W irtscha fts - und G esta ltungs fo rm  knüp fen  d ie  Bauern- 
und S ied lungshäuser an d ie  a ltb e w a h rte n  V o rb ild e r  der 
zuständ igen  Landschaftsform  an, und d e r A rch ite k t, selbst 
ein H o ls te ine r und Bauernsohn, ha tte  zunächs t einen 
harten, a b e r kurzen K am pf zu bestehen gegen  jene Un­
form , d ie  sich e ingen is te t ha tte  und d ie , als m ilde rnde r 
Um stand sei es e rw ähn t, zum Teil a u f den W unsch  nach 
g rö ß e re r Feuersicherhe it und g e rin g e re r V ers icherungs­
höhe zu rückzu füh ren  w a r. A lle  Bedenken, auch von 
d ieser Seite her, m ußten auch in ih re r p rak tischen  Aus­
w irkung  ü b e rw unden  w e rde n  und so en tsp rich t d e r G e ­
sam te indruck des A d o lf-H itle r-K o o g e s  dem  e in fachen, 
guten n iede rdeu tschen  G esich t, das w ir  aus unserer 
no rdw estlichen  K üsten landscha ft kennen und lieben , auch 
w enn es sich o ft n ich t g e ra d e  lie b e n sw ü rd ig  ausprägt. 
Denn seine V o rb e d in g u n g  ist K am p f und d e r W ille , sich 
im m er w ie d e r in diesem  K am pf b e h au p te n  zu müssen. 
Und so w u rde n  rund 1300 ha N e u la n d  e in h e itlich  und 
überzeugend  gesta lte t.

D ie noch junge  S ied lung  des A d o lf-H itle r-K o o g e s  hat 
schon sehr günstige  A rb e its - und E rn te e rfo lg e  aufzu­
weisen. W a sse rre g u lie ru n g , B e rücks ich tigung  der sehr 
starken Ebbe- und F lu tvo rgänge , H a fe n a n la g e  usw. ge­
schah mit den M itte ln  d e r N e u z e it a u f ¡ahrhunderta lte r 
E rfah rungsg rund lage . D er e w ig e  W e s tw in d  ist sehr zu 
be rücks ich tigen , d ie  S te llung  de r Haus- und Stallbauten 
muß sich d a rn a ch  rich ten  und vo r a lle n  D ingen  d ie  Dach­
form , d ie  dann auch nach außen  hin das G esich t des 
A d o lf-H itle r-K o o g e s  e in d rucksvo ll zusam m enfüg t. Die 
R ichtlin ien d e r G e sta ltung  w a ren  e ine  D u rch füh rung  der 

w a a g e re ch te n  Lagerung  a lle r  Bauten und d a h e r  mög­
lichste H erabsenkung d e r G e b ä u d e tra u fe n . Und daraus 
w ie d e r b e d in g t: b re ite  B aukö rpe r, um v o r  a llem  den be­
g ründe ten  Z w e ck fo rd e ru n g e n  d e r landw irtscha ftlichen  
N u tzung  E rfü llung zu sichern. A ls bestes D ach erwies 
sich das e in fachste , m ög lichs t ohne  U n te rb re ch un g  durch 
G ie b e l und A usbauten  übe r e inem  e in fa ch e n  Rechteck. 
Ein P fannendach  in n a tu rb rau n e n  h o llä n d ische n  Pfannen 
g ib t a llen  Bauten den g le ich e n  und e in h e itlich en  Cha­
rakte r. L ieber w ä re  dem  A rch ite k ten  d ie  a lte  und orts­
üb liche  E indeckung m it Reth gew esen, do ch  machte 
a lle in  schon d ie  U nm ög lichke it, zu e tw a  100 N eubauten  
in e iner B a u p e riod e  das e rfo rd e rlic h e  M a te r ia l zu be­
scha ffen , d ie  E rfü llung  d ieser W ünsche  unm öglich. 
D ie H äuser sind aus rotem  Backste in, w e iß  g e fu g t und 
mit w e iß en  Fenstern. D ie H ö fe  sind 3— 30 ha g roß . Die 
S te llung de r G e b ä u d e  e rfo lg te  je nach dem  V e r la u f der 
S traßen und G rä b e n , dann  auch b e d in g t du rch  G e lä n d e ­
e rhöhungen  und du rch  d ie  Q u a litä t  des Bodens, d ie  den 
H o fp la tz  a u f le ich te ren  Boden d rä n g te  und so w urden  
E in tön igke it und S ta rrh e it in d e r A n la g e  ve rm ieden . Von 
g rö ß te r W ic h tig k e it w a r  auch d ie  B e p fla n zu n g  d e r G e ­
hö fte . N ach  üb liche r W e ise  in de r M arsch  u m g ib t jeder 
S ied le r seine H o fs te lle  m it e inem  G ra b e n  und um p flanz t 
sein G e h ö ft m it Busch und Baum. So w ird  je d e r H of 
zu e iner A rt Baum insel in de r Landschaft und im Rahmen 
der G esam tp lanung  w u rde n  noch a n d e re  be ton te  
Punkte durch  w e ite rg e h e n d e  B e p fla n zu n g  he rausgehoben .

Zunächst w ird  V ieh w e n ig  geh a lte n . D esha lb  sind d ie  
S ta llungen  nur te ilw e ise  ausgebau t. W ä h re n d  d e r ersten 
5 Jahre  w e rde n  d ie  S ie d le r h a up tsäch lich  H a fe r bauen
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zu r Entsalzung des N eu landes und erst später w ird  d ie  
W iesen- und V ie hw irtscha ft, de r T rad itio n  d ieser Land­
scha ft gem äß, in ihre Rechte e intreten.

A rch ite k t Prinz, Kiel, selbst ein M ann der W asser­
kante, hat sich als d ie  am besten gee igne te  Persönlich­
keit e rw iesen, d ie  w irk lich  fä h ig  w a r, d ie  verschiedenen 
Problem e d e r S itua tionsgesta ltung , des Lageplanes, der 
G rundrisse, der G esam tkom position  zu lösen und das 
G anze  in den durchaus dom in ie renden  C ha rak te r der

heroischen M ee rlandscha ft m it ihren ew igen  W o lke n  und 
ihrem ew igen  W in d  so e inzu fügen, daß  N a tu r- und 
M enschenw erk un lösbar verbunden  scheint. A u f d ie  
G rund riß ges ta ltung  der versch iedenen groß en  Bauern- 
und S ied le ran lagen  sei besonders h ingew iesen, d ie  m it 
so rg fä ltig e r Berücksichtigung der je w e ilig e n  Betriebs­
form en en tw icke ln  und auch in ih rer äußeren Erscheinung 
dem G esam tcharakte r von Bauw erk und Landschaft 
m eisterhaft e in g e fü g t sind. H. d e  F r i e s
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Ein Bauernhaus, fe rtig  gerichtet und ge la tte t. Im H in te rg rund  d ie  erste W ohnung  d e r S ie d le r

Blick in den Bansenraum (G rundfach) des fe rtig  gerich te ten Hauses



Bauernhaus m it E infahrt im W o h n te il

Schreibschrank. O b e n  G esch irr ode r 
Bücher (die M öb e l w u rden  von 
Frau D orothee  Asmussen en tw orfen)

ila fzim m er, Kie fe r, b lau  gestrichen. H ocker m it B insengeflecht
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Siedlerstelle 1,5 ha
1 : 400
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Schulhaus im Dorfkern. M a ß s ta b  1 :4 0 0

Dorfkern. Lageplan 1 :2000. N o rd e n  ist links oben

A A rbe ite rhaus . B B auernste lle  20— 22 ha. G  G a s tw ir t­
schaft mit Laden. H H a n dw erke rhaus . Schu Schule

Dorfkern. M o d e ll,  von 
N o rd e n  gesehen 
(Lagep lan  siehe oben)
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Richard Brodersen, Berlin: Die N e u la n d h a ile  im  A d o lf-H itle r-K o o g

Blick in d ie H a lle

F ra u e n ra u m  
m it W a n d te p p ic h

„T ru tz  b lanke  H ans!" Das ist seit a lters der heraus­
fo rd e rn de  Ruf der germ anischen Menschen, d ie  nimmer 
mutlos w urden , m ochte d ie  N ordsee, d ie  M ordsee. auch 
stets von neuem anrennen gegen d ie  Deiche. G roßes ist 
von jeher an der schlesw ig-holste in ischen W estküste von 
Friesen und D ithm arschen ge le is te t w o rden . T ro tzdem  übe r­
w o g  bisher de r Landverlust den G ew inn  neuen Bodens. 
N un de r n a tiona lsoz ia lis tischeS taa t an d ie  Lösung desPro- 
blems „V o lk  ohne Raum" gegangen  ist, ha t auch d ie  
A rb e it an der Landgew innung eine entsche idende W e n ­
dung e rfahren. D a fü r zeug t der erste, 9,3 km lange D eich­
bau, dem der A d o lf-H itle r-K o o g  zu danken ist, mit seiner 
1330 ha großen Fläche, m it einem W e g e n e tz  von 38 km

Länge und e iner Besiedlung m it 92 Feuerstellen, m it e inem  
Ertrag von e tw a  80 000 Z entner W e iz e n , de r ausre ich t, 
um eine S tad t von 20 000 M enschen mit B ro tg e tre id e  zu 
um 20 000 M enschen mit B ro tg e tre id e  zu ve rso rgen .

Innerha lb  dieses ersten Denkm als neuer S ch a ffe n sk ra ft 
w urde  eine S tä tte  h e rge rich te t, d ie  S innb ild  sein soll de r 
deutschem Volkstum  g e w e ih ten  A rb e it, d ie  zu g le ich  Raum 
b ie te t fü r M enschen, d ie  stets von  neuem  G e is t und 
W ille n  stählen müssen fü r das g ro ß e  W e rk . U n te r de r 
künstlerischen und technischen O b e rle itu n g  von  A rch ite k t 
R ichard Brodersen erstand de r Bau d e r N o rd la n d h a lle , 
im Äußeren sch lich t w ie  d ie  n iede rdeu tschen  M enschen 
und ihre Häuser, in Backstein h a n dw erksg e re ch t g e ­
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Hauptansicht. N o rd s e ite  mit P lastiken und W e s tse ite  mit E ingang

m auert, g e g lie d e rt a lle in  durch d ie  w e ißgestrichenen 
Fenster und Türen, das P fannendach nach a llen  Seiten 
g le ichm äß ig  a b g ew a lm t. A u f der e inz igen  A nhöhe des 
Koogs ge legen, nimmt d ie  H a lle  schon einen beherr­
schenden Platz in der flachen  U m gebung ein. W e ite re  
Betonung e rh ä lt sie durch den gedrungenen  Turm.

Den E ingang flank ie ren  A rb e ite r und S o lda t, d ie  T räger 
des neuen D eutschland, in K linker geb ra n n te  Figuren 
nach Entwürfen des A lto n a e r B ildhauers Ludolf A lb rech t. 
W ä h re n d  das K e lle rgeschoß  um fangre iche  Lagerräum e, 
H eizung und Bad, das O be rgeschoß  G e le g en h e it zum 
ü b e rn a ch te n  fü r 50 Kursteilnehm er o d e r Jugendw ande re r 
en thä lt, b ild e t das Erdgeschoß mit seiner g roßen H alle  
den Kern des Hauses. Von de r W ohnung  des W ir t ­
schafters abgesehen, ist d ies Erdgeschoß der großen 
A u fg a b e  d e r N o rd la n d h a lle  gew idm et. In ih rer ganzen 
A usdehnung soll d ie  H a lle  den na tiona len  Feiertagen 
d ie n e n : dem Tag der A rb e it, dem Erntedankfest, de r Er­
innerung an ¡enen 29. A ugust 1935, da  de r Führer selbst 
den Koog w e ih te  und den G rundste in  zur H a lle  legte.

G le ich  de r Feier soll d ie  ernste A rb e it in Schulungs­
kursen und be i Zusam m enkünften d e r füh renden  Persön­
lichke iten  in de r N o rd la n d h a lle  e ine S tätte haben. D afür 
lassen sich zw e i k le inere  Räume ab trennen. A b e r auch 
dann w ird  a lle  T ä tig ke it im Bann des keineswegs nur 
d eko ra tive n , sondern e in d rin g lich  m ahnenden Schmuckes 
dieses schönen Raumes stehen. Dank d e r Förderung 
durch  den G a u le ite r und O b e rp rä s id en te n  Lohse konnte 
d ie  Bauherrin , d ie  Sch lesw ig-H o lste in ische  H ö fe b an k  
G m bH , h ie r ein Ehrenmal handw erk lich -künstle rische r 
Leistung de r Provinz schaffen. Von der Keram ik des 
K am inau fbaus g rü ß t das in K up fe r ge trie b e n e  H ohe its­
ze ichen, heim ische T ischler haben d ie  festen M ö b e l ge ­
bau t, heim ische Schm iede d ie  eisernen T ischleuchter 
handg e sch m ie de t; aus Else Schröders kuns tgew erb liche r 
H a n d w e b e re i „D ith m a rsch en " in M arne  stam m t de r ru h ig ­
k la re  W a n d b e h a n g  über d e r Truhe im Frauenraum .

W enn  unter den gesta ltenden  Künstlern neben dem 
F lensburger B ildhaue r H. Sörensen zw e i H am bu rg e r zu

nennen sind, so m utet das an, als sei d ie  gesch ich tliche  
Ü be rlie fe rung  lebend ig  gew o rd e n . Jenes N o rd s tra n d  
näm lich, von dessen U nte rgang  oben e rzä h lt w u rde , w a r 
e ine ham burg ische G rün d u n g ; nun dü rfen  H am burge r 
helfen, das S innb ild  des neuen Kam pfes gegen d ie  See 
zu schmücken. C a rl Schümann schuf d ie  Büste des 
Führers, und O tto  Thäm er danken w ir  d ie  g ro ß a rtig e n  
Freskobilder, d ie  den E indruck beherrschen.

Die so selten gew o rd e n e  u nm itte lba re  V e rb in d un g  von 
Baukunst und M a le re i g e w in n t o ffe n b a r m it de r w achsen­
den E rfahrung d e r Künstler. Brodersen und Thäm er ist 
es ge lungen, in ihrem gem einsam en W e rk  po litisches 
Bekenntnis a b zu legen  und da m it zug le ich  a lle , d ie  in 
diesem schönen Raum versam m elt sind, m it dem G e füh l 
he ilig e r V e rp flich tun g  zu dem W e rk  des deutschen A u f­
baues zu e rfü llen . Dr. R u d. S c h m i d t

Erdgeschoßgrundriß. 7 Küche, 7a S p e iseka m m er, 8 W o h n rä u m e  für de n  
W irtsch a fte r, St S ta ll, 9 H a lle ,  10 K le id e ra b la g e n
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N orddeutsche D o rffr ie d h ö fe Architekt Hans H enniger

ln den a lten norddeutschen D o rffr ie d h ö fe n  hat das 
na türliche  Verhältn is des nord ischen M enschen zur Kunst 
seinen sichtbarsten N iedersch lag  ge funden . M it Instinkt- 
sicherem G efüh l fü r d ie  um gebende Landschaft sind sie 
geschaffen und tro tz  a llen  E igenw illens organ ische  
G lie d e r der N a tu r w ie  das n iederdeu tsche  D o rf selbst, 
m it dem sie In engstem Zusam m enhang stehen. N ic h t In 
p runkvo llen  D enkm älern Ist h ier Zeugnis a b g e le g t w orden  
vor dem Schmerz um d ie  V erstorbenen, sondern In s tille r 
Innerlichke it w ahre  und echte Volkskunst entstanden.

Solch ein bäuerliche r G arten  des Todes als Ruhestätte 
von G enera tionen, deren G edäch tn is  durch kunstvoll g e ­
schnitzte E rinnerungstafeln o d e r bandgeschm ückte  Toten ­
kronen In de r D orfk irche  fo rtle b t, Ist Schicksalsraum. Be­
sonders do rt, w o  der F riedhof an der S tä tte  eines a lt­
germ anischen Heilig tum s au fgew achsen  Ist, um w itte rt von 
a lte r G ö tte rg lo rie , spüren w ir  d ie  Beseeltheit m it der 
V ergangenhe it, das w u n d e rb a re  Verw obense in  m it G e ­
wesenem, dessen Rom antik aus a lten  Steinen und Bäumen 
hervorschw ebt. D aher selbst bei g rö ß te r S ch lich the it von 
M a te ria l und G esta ltung  d ie  ü b e rw ä ltig e n d e  Einsamkeit 
und Stille unter dem erhabenen Eindruck des Todes, der 
den G eist des Besuchers a lle r Schranken entrückt.

M eist liegen d ie  F riedhöfe  Inm itten der rtsc a e 
und schm iegen sich eng an das G otteshaus ° n' as 
M itte lp u n k t und stim m ungsvo lle r H in te rg ru n d  zug  e ic  IS ■ 
N u r be i kirchen losen G em einden haben sie ih ren a tz  
abseits des Dorfes,- häu fig  au f k le inen H üge ln , d ie  schon 
In d e r V o rz e it als B egräbn isstä tte  d ien ten . Als u ra lte  
D enkm äler de r Toten ragen  sie aus dem Bild d e r Land­
schaft hervor, sind w esentliche  Ruhepunkte in Ihr.

In de r Ze lt vo r de r E inde ichung des Landes Ist Ihre 
Entstehung zu suchen. Zum Schutz gegen  d ie  a lles z e r­
s törenden Fluten w u rden  sie au fgeschü tte t. V on moos- 
um grünten Feldste inm auern um gürte t, d ie  von  w irku n g s ­
vo llen  E ingangsporta len  du rch b ro che n  w e rde n , lä ß t d ie  
strenge S ilhouette  den festungsha ften  C h a ra k te r m ancher 
F riedhö fe  noch heute e rahnen. W a re n  doch  G o ttesa cke r 
und K irche nur zu o ft  d ie  le tz te  Z u flu ch t krlegs- ode r 
g e fa h rb e d ro h te r  Bauern In un ruh igen  Zelten. So finden  
w ir  w e h rtu rm a rtig e  K irchen und F rie d h o fsp o rta le  noch 
m ancherorts  an N o rd - und Ostsee.

M an so llte  desha lb  d ie  a lten  D o rffr ie d h ö fe , d ie  sich 
dem Blick Frem der nur zu gern  du rch  hohe Hecken en t­
z iehen, h ä u fig e r au fsuchen ; denn w ie  d ie  T o tenehrung 
fü r den K u ltu rzustand  eines Vo lkes kennze ichnend  ist,

Rechts: G rabste in  des Com m andeurs Paye Volckerts auf
dem F ried ho f von Bold ixum  auf Föhr.

U nten: G ra b ste in  von Peter M elffsen, g e b o re n  kurz 
nach 1700. F ried ho f von Boldixum .

A u fnahm en : H e n ry  Koehn, Ham burg

» u s e r r r r emem lnselfnedhof Mit
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S a lvatork irche  auf P e llw orm . Kirche verm utlich 12., Turm 13. b is 14. Ja h rh u n d e rt Ruine je tzt noch 30 m hoch. A u fnahm e: H e n ry  Koehn, H a m bu rg

so spricht aus dem Bild des Friedhofs m it n a chha ltige r 
E ind ring lichke it ein k la r zur Schau g e b ra ch te r und G e ­
sta lt g e w o rd e n e r Kunstw ille . D a rübe r hinaus fin d e t das 
Z usam m engehörigke itsge füh l de r D o rfb e vö lke ru ng  in der 
A n la g e  d e r F riedhö fe  w ie  auch in de r G esta ltung  des 
Schmuckes be red ten  A usdruck: N ich t nach Verm ögens­
rücksichten o d e r dem genauen Plan e iner F riedhofsver­
w a ltu n g  sind d ie  Toten h ier gebette t, sie b ilden  D orf- 
und Fam iliengem einschaften, noch nachdem  sie durch 
das dunk le  Tor in d ie  ew ige  Erlösung e ing ingen.

T ro tz  m ancher gedanken losen N achahm ungen  von 
schlechten städtischen V o rb ild e rn  in den le tzten Jahr­
zehnten haben sich d ie  norddeutschen D o rffr ie d h ö fe  noch 
v ie le ro rts  das G e p rä g e  a lte r G esta ltung  und Aus­
schm ückung bew a h rt, aus dem sich d ie  M a n n ig fa ltig k e it 
und künstlerische E igenart des N o rdens  ablesen läßt.

N och  haben d ie  m odernen Fabrikerzeugnisse die 
bo d en s tänd igen  G ra b ze ich e n  n icht ga n z  e rd rückt, so daß  
sich h in te r den hohen Baum kronen, d ie  d ie  w e ith in  s icht­
ba ren  T räge r d e r F riedho fsschönhe it sind, noch vie le  
Reste ä ltes te r heim ischer G rab m a lku n s t finden , d ie  vom 
Z au b e r d e r V e rg ä n g lich ke it u m w itte rt und von zah llosen 
Blumen und S träuchern übe rw u ch e rt sind.

Erst in de r M itte  des 1Z. Jahrhunderts  w u rde  d ie  Sitte, 
das G ra b  durch ein Denkm al zu schmücken, in N o rd ­
deu tsch land  heim isch. V o rh e r ze ig te  ein k le iner Erdhügel, 
e ine S te inp flas te rung  o d e r ein Baum d ie  S tä tte  an. N ur 
im re ichen Friesland tr it t  schon früh d ie  m ächtige , von 
w e ith e r b e zo ge n e  ste inerne G ra b p la tte  au f. Daneben 
tre ffe n  w ir  noch heute das über dem Toten e rrich te te  
H o lzg e rü s t an, das u ra ltem  germ an ischen Brauch en t­
sp ring t und dessen Zers tö rung  schon nach fränkischem  
Recht b e s tra ft w u rde .

Ein S onderkap ite l in der G esch ichte  no rddeutscher 
Friedhofskunst nehmen d ie  a lten Inse lfriedhö fe  ein. N eben  
un leugbarem  S to lz  und Se lbstbew ußtse in  sp iege ln  sie 
d ie  G e ra d h e it und S ch lich the it de r Friesen au f e ind rucks­
vo llste  A rt w id e r ; denn d ie  B egräbn isstä tten g e w äh ren  
bis in d ie  tie fsten G ründe  m enschlichen W esens Einblick 
und o ffe n b a re n  alles, w as in einem Kulturkre is geschieht.

D ie ernste Form ensprache de r fast baum losen A n lagen  
inm itten de r O rtscha ften  steht in w irkungsvo llem  Ein­
klang zu den stillen, insichgekehrten G esich tern  de r See­
m annsw itw en und un tersche ide t sich deu tlich  von unsern 
neuze itlichen  G a rte n - und W a ld fr ie d h ö fe n , d ie  losge löst 
von den W ohnungen  de r Lebenden, nur zu o ft w ie  ein 
E rho lungspark anm uten. A u f den a lten  S eem annsfried ­
hö fen  spüren w ir  noch jene innere V e rb u nd e n h e it mit 
de r Totenstä tte , d ie  unseren V o rfa h re n  e igen w a r  und 
den K irchho f g le ichsam  zu e iner E rw e ite rung  des K irchen­
raumes w erden  ließ. Tauf- und H ochze its tag  bew egen  
sich im mer noch zw ischen den G rä b e rn  dah in . Jedes 
g roß e  Ereignis vo llz ie h t sich im Beisein der V o rfa h re n , 
d ie  in ung ezä h lte r G e sch lech te rfo lge , sow e it das M ee r 
sie n icht ve rsch lang , h ier ihre le tz te  Ruhestätte fanden .

N eben  e in igen  liegenden  G ra b p la tte n  fin d e n  w ir  au f 
den Inseln seit de r M itte  des 1Z. Jahrhunderts  ha u p tsä ch ­
lich a u fre ch t stehende Steinstelen, d ie  e inen H öhepunk t 
m onum enta le r G rabm a lkuns t de r Frührenaissance und 
des Barocks bedeuten  und in ih re r E in fachhe it und S til­
s icherhe it den G egensa tz  von V e rg a n g e n h e it und G e ­
g e n w a rt besonders d eu tlich  w e rde n  lassen. Aus diesen 
Stelen erkennen w ir, w ie  re ich das künstlerische Aus­
drucksve rm ögen  unserer V o rfa h re n  w a r  und w ie  stark 
das V e rw u rze ltse in  in b o d e n s tä n d ig e r Kultur, d ie  tro tz
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N ico la ik i rche  in Boldixum
a u f  Föhr .  A n f a n g  d e s  13 J a h r ­

h u n d e r t s ,  K r e u z a r m v o n  1707. 

A u f n a h m e :  K o e h n ,  H a m b u r g

Friedhof in C am pe be i S tade 
mit s trohgedecktem  Torhäus­
chen. A u fnahm e: H ach,S tade

a lle r M a n n ig fa ltig k e it im einzelnen alles zu einer Einheit 
zusam m enfaßte und durch d ie  Jahrhunderte  fo rtfüh rte .

Höchst charakteristisch sind die ha lbrunden und fe in ­
geschw eiften G iebe lbekrönungen  mit b ild lichen  D arste llun­
gen, d ie  an edelste griechische G rabp las tiken  erinnern 
und in ih rer Anschaulichke it d ie  Lust am Erzählen ve r­
raten. N ach A rt der m itte la lte rlichen  S tifte rb ild e r sehen 
w ir den. G ekreuz ig ten  ode r d ie  G ottesm utter mit der 
Familie des Entschlafenen darunter. N ich t selten auch 
d ie  M utte r m it ihren Kindern a lle in , d ie  von dem Toten 
Abschied nimmt, ein M otiv , das sich auf Föhr o ft finde t. 
W e ltlichem  Bereich entstammen d ie  D arste llungen, d ie 
au f den Beruf und das Eigentum des Verstorbenen Bezug 
nehmen, w ie  der G rabste in  eines M üllers in W yk, der 
seine d re i M ühlen der N ach w e lt überlie fe rt, ode r eines

Seilers au f dem g le ichen  F riedho f, de r seine ga n ze  W e rk ­
statt vo r dem Beschauer ausb re ite t.

Am künstlerisch e ind rucksvo lls ten  a b e r sind d ie  S ege l­
schiffe , d ie  d ie  G rä b e r de r K a p itä n e  schmücken und au f 
a llen  S ch iffe rinse ln  w ie d e rke h re n . D ie sto lzen D re im ast­
barken , h ä u fig  von einem  S p ru ch ba n d  um geben, ve r­
e in igen  na tu rg e tre u e  W ie d e rg a b e  m it sicherem  G efüh l 
fü r R aum aufte ilung .

Als M a te r ia l d ien te  meist de r w a rm e  und w e ich e  S and­
stein, de r m ühelos d ie  A usfüh rung  des Reliefs und e r­
habene r S ch rift g es ta tte te , d ie  h ä u fig  das g a n ze  Feld 
de r P latte b e d e ck t und n ich t nur von  H o ffn u n g  und 
A u fe rs tehung spricht, sondern le b e n d ig  vom  Schicksal 
de r h ier Ruhenden be rich te t. D ie S te llen  des 17. und 18. 
Jahrhunderts  en tha lten  b isw e ilen  e ine v o lls tä n d ig e  le b e n s ­
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Friedhof au f e inem  H ü ge l b e i Rowe

beschre ibung, in de r w ir  lesen können w ie  in a lten Sch iffs­
tagebüche rn  und H auschroniken.

Tausend Erinnerungen aus lang  a b g e leb te n  Tagen 
steigen a u f aus den ve rw itte rten  Steinen und fast ve r­
b laß ten  Inschriften. Seem annsschicksale w erden  um uns 
w ach  und führen  uns in d ie  Ze it zurück, w o  M änner, 
V ä te r und Söhne, a lle  au f See w a ren  und es e inm al 
v ie rhu n d e rt Seem annsw itw en a lle in  a u f e ine r Insel gab .

Eine solchen Reichtum an m enschlich interessanten 
und künstlerisch w e rtvo llen  Steinen finden  w ir selten in 
anderen  deutschen G egenden  w ie d e r. E rg riffen  und b e ­
schäm t stehen w ir  vo r diesen G rab m ä le rn , d ie  n icht aus 
den W erks tä tten  s tädtischer H andw erksm eiste r h e rvo r­
gegan g e n , sondern von den Inse lbew ohnern selbst ve r­
fe rt ig t sind. N u r e in ige  w e n ig e  w urden  von ge le rn ten  
S te inm etzen geschaffen . N och  heute ist unter de r Be­
vö lke rung  d ie  Ü be rlie fe ru n g  lebend ig , daß  sich d ie  a lten 
S ee fah re r ihren Stein aus H o lla n d  o d e r Bremen m it­
b rach ten  und in den langen W in te rm o n a ten  selbst be ­

F a m i l i e n b e g r ä b n i s  in Z u c k e r s ,  R undbau aus Fe lds te inen

a rbe ite ten . G e ra d e  h ie rdurch  haben d ie  G ra b ze ich e n  
ih r e inm aliges friesisches G e p rä g e  e rha lten.

N eben  W erkste in  ist H o lz  das be lieb teste  G esta ltungs­
m ittel, das in de r Lüneburger H e ide  w ie  auch in O s t­
preußen g le iche rw e ise  vorherrscht. Kreuz und Pfahl 
boten dem schlichten Kunsthandw erker von ehedem  w il l ­
komm enen A n laß , seine Phantasie sp ie len zu lassen und 
den W e rk s to ff m it lie b e vo lle r H and zu fo rm en. Der Reiz 
lieg t in jener etw as sacht versp ie lten , fas t k ind lichen  
V o lks liede in fachhe it. Das sichere G e füh l de r b ä u e r­
lichen K unsthandw erker fü r d ie  Beziehungen zw ischen 
N a tu r und G esta ltung  ist noch heute von v o rb ild lic h e r 
S tärke und S icherheit.

In zw e i G rup p e n  lassen sich d ie  ostpreuß ischen G ra b ­
ze ichen zusammenfassen. D ie eine en tw icke lte  sich im 
M em e lg e b ie t und den D örfe rn  des Kurischen Haffs. W e lch  
ein Form enreichtum  fin d e t sich h ie r o ft a u f engstem 
Raum, m it e iner künstlerischen W irku n g , d ie  e inz ig  in 
der S ilhoue tten lin ie  des ausgesägten Brettes und der 
bäuerlich  bunten Bem alung liegt.



A lte  pommersche D enkm äler aus F in d lin g sg ra n it. A u fnahm e: V e rw a l­
tung des H a u p tfr ie d h o fs  Stettin

Zunächst fa llen  d ie  Typen au f, denen eine T ierform  
—  w ahrsche in lich  d ie  Erdkröte —  zugrunde  lieg t, d ie  
auch sonst im ostpreußischen V o lksg lauben eine Rolle 
spielt. Eine andere  Reihe läßt sich von der U rnenform  
herle iten. D aneben kommen d ie  verschiedensten Elemente 
der Volkskunst vor, w ie  Herz- und Blum enm otive. Auch 
das hö lzerne  G rab k re u z  fe h lt n icht, das besonders häu fig  
a u f F rauengräbern anzu tre ffen  ist, w o  man über das 
Kreuz noch ein Dach aus zw e i schmalen gezackten  
Brettern setzte. Je ä lte r d ie  V erstorbene w a r, um so mehr 
Zacken weist das Brett auf.

Besondere Beachtung verd ienen d ie  Erinnerungszeichen, 
d ie  m it der S ilhouette  von V öge ln  geschmückt sind, d ie  
Zw iesprache halten m it den Toten und ihnen zu r N e ige  
des Tages ein w ehm ütiges Lied singen, g le ichsam  V e r­
söhnung des Abends d a rü b e r bre itend . M an w ird  h ie rbe i 
an d ie  G rabp fos ten  de r Langobarden  erinnert, w ie  sie 
von D iaconus, einem Zeitgenossen Karls des G roßen, 
in seiner Lom bardengeschichte e rw ähn t w erden . W enn 
jem and in der Ferne, im Krieg oder sonstw ie um gekom ­
men w ar, so setzten seine B lutsverw andten au f ihre 
G rabstä tten  eine Stange, au f deren Spitze sie eine h ö l­
zerne Taube anbrach ten , d ie  do rth in  b lickte , w o  der 
G e lieb te  gestorben w a r, dam it man w üßte, w o  de r Tote 
seine Ruhestätte hätte.

Die zw e ite  G ruppe  ist im O b e rla n d  heimisch. Vor

Schm iedeeiserne G rabzeichen von S ie g frie d  Prütz, H annover. Aus dem 
Archiv d e r G a rte n d ire k tio n  H a nnover

O stpreußische G ra b m ä le r . F r i e d h o f  i n  Juw end t im Kreis Lab iau . A u f­
na h m e : K o n se rva to r d e r  K u nstde nkm ä le r d e r  P rov inz O s tp re u ß e n

allem  in den Kreisen O ste ro d e  und M oh ru n g en  tre ffen  
w ir  den in d e r S ilhoue tte  reich b e w e g te n  und mit 
S chn itzere ien ve rz ie rten  G ra b p fo s te n  an, d e r uns so recht 
d ie  hohe Stufe a ltp reuß ischer Volkskunst ve rrä t. Schon 
in der Plastik d ieser H o lzste len  a lle in  lie g t e ine  starke 
W irku n g , d ie  durch  B ekrönungen, bem a lte  O rnam en tik  
und S chrift noch e rhöh t w ird .

Die hö lzernen  G ra b p fo s te n  sind h ier, w o  sie b o d e n ­
s tänd ig  sind, sicher nur de r Endpunkt e ine r langen  Ent­
w ick lungsre ihe , deren  A usgang  w ir  in vo rch ris tlich e r Zeit 
zu suchen haben. Denn de r m it de r U rm utte r Erde ve r­
bundene und von ih rer Z a u b e rk ra ft d u rch d ru ng e n e  Pfahl 
w e is t schon im germ anischen A lte rtum  re lig iö se  Bedeu­
tung au f. In G es ta lt von P fählen haben  d ie  G erm anen 
ihre G ö tte r verehrt, und w ie  d ie  V o lksg ö tte r d a ch te  man 
sich auch d ie  Seelen d e r A b g e sch iedenen  in Pfählen 
ve rkö rpe rt. Aus dem Pfahl m it Q u e rh o lz  w u rd e  das ge r­
manische Kreuz, das man an K reuzw egen  und M ordste llen  
a u frich te te . Erst spä ter ist das ch ris tliche  S te inkreuz an 
seine Stelle getre ten.

Zeichnen sich d ie  Steinstelen und H o lzp fo s ten  durch 
e in fache  K ö rpe rlichke it und k la re  Umrisse aus, so liegt 
der Reiz bei den schm iedeeisernen G ra b ze ich e n , d ie  in 
B randenburg  und Pommern heim isch sind, a lle in  in der 
S ilhouette. N eben  den versch iedensten K reuzesform en 
tre ffen  w ir  in H in te rpom m ern  noch ve re in z e lt jene cha­
rakteristischen kaschubischen G ra b ta fe ln  aus schw arzem  
Eisenblech an, deren e ig e n a rtig e  W irk u n g  du rch  fa rb ig e  
S chrift noch e rhöh t w ird . Diese A rt des G rabschm ucks 
hat in jüngster Z e it e ine W ie d e rb e le b u n g  in den  A rbe iten  
des hannoverschen Schm iedem eisters Prütz e rfa h re n , der 
m it großem  Können und seltenem  Feinge füh l bestreb t ist, 
in m a te ria lge rech te r und u n ve rfä lsch te r S chm iedearbe it 
a lte  gute, fas t in Vergessenhe it g e ra te n e  Techniken 
w ie d e r neu au fleben  zu lassen.

Der schönste pom m ersche F riedho f d ü rfte  de r Fischer­
fr ie d h o f von Rowe sein, de r w ie  e ine  Insel d e r Seligen 
aus der g renzen losen Ebene a u ftau ch t. Ein E iland der 
G ebo rg e n h e it, dessen Z aube r sich n iem and  entz iehen 
kann. Kraus d u rch e in a n d e r k le tte rn  d ie  schm iedee isernen 
Kreuze den H ügel em por. S tu rm ve rkno rrte  Eichen stem­
men sich in u ra ltem  T ro tz  gegen  den H im m el. A u f den 
G rab h ü g e ln  d rä n g e n  sich besche idene Bauernb lum en, 
treu lich  ge h eg t und um sorgt, und d a rü b e r w ö lb s t sich 
der H im mel, sch ließt H üge l, K reuze, Blumen und Bäume 
zu einem unend lich  fr ie d lich e n  Bild zusamm en.

In Ehrfurcht beugen w ir  uns vo r de r h o ch en tw icke lten  
Kultur unserer V o rfa h re n , d ie  es ve rm och ten , in den a lten 
D o rffr ie d h ö fe n  nord ische  G ed an ke n - und G e fü h lsw e lt 
ihrem ure igenen W esen gem äß  zur vo llen  A usp rä gu n g  
zu b ringen.
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Architekt 
Fritz Schleifer

Landhaus  
in Elmshorn

Einfahrtstor

Erdgeschoß 1:200 lo b e n ]: 1 W in d fa n g , 2 G a rd e ro b e , 3 W C , 
4 D iele, 5 Küche, 6 W o h n h a lle  mit V eranda, 7 Terrasse 

O bergeschoß 1:200 (rechts]: 1 Gym nastikraum , 2 Schlafraum, 
3 A nkle ideraum , 4 Balkon, 5 Bad, 6 Flur, 7 M ädchenzim m er, 
8 Abste llraum

U n te n : Südseite des Hauses
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1 <fCm vom oufgehenden-------------
Mautrwerk

W estliche Ecke des Balkons
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Blick aus d e r W o h n - 
ha lle  nach Osten

Zum Landhaus in Elmshorn

B au jah r 1934. Baukosten m it v o lls tä n d ig e r Innene in ­
rich tung , w ie  M ö b e l (e ingebau te  und bew e g lich e ), T ep ­
p iche  und V o rhänge , Be leuch tungskörper, 66 000 RM e in ­
sch ließ lich  A rch ite k ten h o n o ra r.

Das Haus ist in e inem  Park ge legen  und a u f ausdrück­
lichen W unsch des Bauherrn m it flachem  Dach e rbau t. 
Er e rkann te  ga n z  r ich tig , d aß  be i zw e i Vollgeschossen 
ein S te ildach  n ich t a n g e b ra c h t w ä re , je d e n fa lls  e ine h o ri­
z o n ta le  Betonung n ich t e rre ich t w e rde n  könne. Ein 
z w e ite r  W unsch des Bauherrn  w a r, nur e inen g roß en  
Raum im E rdgeschoß zu haben, den  er nach den nun­
m ehrigen  E rfah rungen  heute  nochm als m achen w ürde . 
Es ist d a b e i zu bedenken, daß  er seinen A rbe its raum  in

der Fabrik ha t und zu Hause einen g roß en  Raum m ehre­
ren kle ineren  Räumen vo rz ieh t, besonders da  das Haus 
n icht unnütz g ro ß  w e rden  sollte . —  S chw ie rig  w a ren  d ie  
Fund ierungen, da  e tw a  80 cm un ter E rdboden  G ru n d ­
wasser vo rhanden  ist. D ie A uß enm auern  sind 1 y2 Stein 
m it Luft und he lle r Ede lputz. Um dem  kubischen Bau­
kö rp e r d ie  S trenge zu nehmen, w u rde n  d ie  H auskanten  
m it 10 cm Radius a b g e ru n d e t und d iese Rundung im 
Dachsims und B a lko n g itte r w e ite rg e fü h rt. D ie A ussta ttung 
konnte  m it den ede lsten M a te r ia lie n  gem ach t w e rden . 
Als A rch ite k t habe ich m ich b e inahe  aussch ließ lich  sieben 
M o n a te  m it d iese r A u fg a b e  b e fa ß t, da  s tä n d ig  d ie  Bau­
a rb e ite n  und A rb e ite n  in den W e rks tä tte n  ü b e rw a ch t 
w u rden . S c h l e i f e r
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Frisierto ile tte  Im A nkle ideraum
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A n k le id e ra u m : M a h a ­
gon i m it schw arzer Um­
rahm ung. Einschieb­
b a re r Spiegel

W äscheschrank im 
Schlafraum. Rotes a fr i­
kanisches Padoukho lz



W ohnraum  mit Kamin. Tisch: Esche

Küche

Bad u. W aschraum
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Lebensbilder deutscher S tädte si. Schleswig

Zeichnung f. d. Deutsche 
Bauzeitung von Dr. G ran tz

Die A n fänge  von Schleswig liegen nicht do rt, w o  sich 
heute die stille A lts tad t be fin de t mit ihrem hochragenden 
Dom. G egenüber au f dem anderen U fer der Schlei be ­
fand sich einst H e ithabu (1), der g roße W ik in g e r H afen 
und w ich tige  U m schlagp la tz a lle r W a ren , w e lche  d ie  
jütische H alb insel au f dem W e g e  vom N iede rrhe in  zu 
den O stseeländern überquerte . H e ithabu  w a r zug le ich  
Ansatzpunkt des Danewerkes, durch welches D änem ark 
sich abgrenz te  gegen das Land der Sachsen im Süden. 
A be r Heithabu w e ite  dah in , nachdem  d ie  Hansa em por­
kam und der H andelsverkehr sich au f jüngere Küsten- 
städte stützte, d ie  unter Führung Lübecks seit Beginn des 
13. Jahrhunderts am Südrand de r Ostsee zu erb lühen be ­
gannen. W ann  aber nun Schlesw ig ans Licht tra t und 
w elche Ursachen zu e iner N iederlassung am nörd lichen 
U fer de r Schle ibucht führten, ist unbekannt. Seine Be­
deutung bestand jeden fa lls  nicht da rin , dem alten H e it­
habu als H andelsstadt nachzufo lgen , sondern einem der 
dre i nordischen Bistümer als W ohns itz  zu dienen. Neben 
der geistlichen H o fha ltung , durch w elche Schleswig ge ­
p rä g t w orden  ist, sp ie lte  d ie jen ige  des dänischen Statt 
halters keine m erkliche Rolle, so lange bis nach der Refor­
m ation d ie  junge N eben lin ie  H o ls te in -G o tto rp  eine g rü n d ­
liche Ä nderung dieser Verhältnisse bew irkte . Das H e rzog ­
haus m achte Schleswig zur Residenz. Der Bischofszeit 
fo lg te  die g lanzvo lle  Zeit der H erzöge, eine Blüte g e i­
stigen und w irtschaftlichen  Lebens. 1721 fand  sie ihr 
Ende. Die dänische Krone sandte, nachdem sie das 
Land zum „K ön ig lichen  A n te il"  geschlagen hatte, eine 
Reihe verd ienstvo lle r S ta ttha lte r nach Schleswig. Es 
ge lang  ihnen zu le tz t n icht mehr, d ie  wachsende Erb itte­
rung über d ie  Losreißung aus dem volksm äßigen, d. h. 
deutschen Zusammenhang zu unterdrücken. N ach den 
ersten unglücklichen Befreiungsversuchen kam 1864 
Schleswig an Preußen; es w urde  sinngemäß Regierungs­
sitz in der neuen Provinz und hat diese Stellung auch

heute noch gegenüber dem za h lenm äß ig  und w irtsch a ft­
lich etw as g röß eren  F lensburg beha lten . H eu tige  Ein­
w o h n e rza h l: 18 500.

o

N eben d ie  A lts tad t Schlesw ig (2) m it ihrem  teilweise 
noch rom anischen Dom legten sich bere its  im S pätm itte i­
a lte r e in ige  o ffe ne  V o rs tä d te : so d ie  Fischersiedlung 
Holm (3) und e ine E rw eiterung nach N o rd e n  hin (4) unter 
Ausnutzung eines in den S te ilrand  de r Förde e ingeschn it­
tenen Erosionstales.

Für das W achstum  in jüngere r Ze it w u rd e  d ie  Stellung 
von Schloß G o tto rp  am Burgsee en tsche idend (5), als 
dieses von den H erzögen  zur Residenz a u sgebau t w orden 
w ar. Der Raum zw ischen A lts ta d t und G o tto rp  begann 
sich zu fü llen  und Schlesw ig e rh ie lt von  nun ab  d ie  e igen­
tüm lich langgestreckte , b a n d a rtig e  Form, d ie  rings um die 
Bucht herum gezogen, heute e ine Länge von  mehr als 6 km 
besitzt. An d ieser Entw icklung haben u .a . m itg e w irk t: die 
S o lda tensied lung  F riedrichsberg  (6) von  1666, d ie  V e rvo ll­
ständ igung de r Dämme rings um d ie  Bucht und schließlich 
auch d ie  Lage des Bahnhofes (7) von  1865.

Im le tzten Jahrhundert, besondess a b e r in unseren 
Tagen, ist mehr und mehr auch d ie  H o ch flä ch e  über der 
S ch le ibucht (8] fü r d ie  Erbauung erschlossen w o rden .

ü b e r der b lanken b lauen  S ch le ibuch t kreisen die 
M öw en. Von den U fern und H öhen g rüß t das satte Grün 
der W iesen und Bäume, ü b e r  d e r s tillen A lts ta d t erhebt 
sich der Dom , in dessen Innern de r Bordesho lm er Schnitz­
a lta r des Hans B rüggem ann a u fb e w a h rt w ird . D ie Fischer­
s tadt Holm  (3) b ie te t das Bild e ine r in sich geschlossenen 
S iedlung. Im üb rigen  bes itz t Sch lesw ig , abgesehen von 
den großen Bauten w ie  Dom und Sch loß  G o tto rp  eine 
Fülle fe inster, k le ine re r W e rk e , d ie  den hohen S tand der 
sch lesw ig-ho lste in ischen Kultur w ä h re n d  des 17. und 18. 
Jahrhunderts bezeugen. Dr. G r a n t z
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3 2 . Lebensbild d e r S tad t Celle

Zeichnung 
für d ie  Deutsche

Die S tad t C e lle  ist im Jahre  1292 p lanm äß ig  ang e leg t 
w o rde n . M an ve rp fla n z te , w ie  häu fig , e ine ä lte re  N ie ­
derlassung, d ie  e tw as w e ite r f lu ß a u fw ä rts  lag  und d ie  
nun ihren Rang, ih re  B ew ohner und sogar ihren N am en 
an d ie  neue S tad t a b tre ten  mußte. D ie neue S tad t fand  
ihren P latz im W in ke l zw ischen A lle r und Fuhse, d ich t 
un te rh a lb  e ine r Burg, von de r aus sie sich überw achen 
und beschützen ließ. D ie Burg, a n fän g lich  w ie d e rh o ll 
um stritten, d ie n te  von 1388— 1705 den Landesherren als 
W ohns itz . Das Schicksal de r S tad t ist h ie rdurch  nach­
d rück lichst b e e in fluß t w o rde n . C e lle  ha t n ich t d ie  w ir t­
scha ftliche  Bedeutung Braunschw eigs e rre ich t, o b w o h l 
h ie r d ie  be iden  w ich tig e n  S traßen Braunschw eig— Bre­
men und H a nnover— Lüneburg beim  Ü be rgang  über d ie  
A lle r  sich kreuzen. In C e lle  e rh ie lt, w as m itunter in 
Braunschw eig  d e rb  und u n g e b ä rd ig  sich äußerte , un ler 
hö fischer Führung m ilde re  und g e fä llig e  Formen. Es 
sche in t so, als seien d ie  Jahrhunderte , w e lche  d ie  S tad t 
u n m itte lb a r unter ihren H errschern d u rch leb te  —  bis zum 
Aussterben de r Lüneburger Linie und zum A n fa ll an das 
Kurfürstentum  H a nnover im Jahre  1705 —  eine s innvo lle  
V o rb e re itu n g sze it gew esen d a fü r, d a ß  sie seitdem  der 
b e vo rzu g te  W o h n s itz  de r Beam ten, de r Rechtsgelehrten 
und des A de ls  g e w o rd e n  ist. Als e ine S tätte vornehm er 
G e leh rsam ke it und s trenger Zucht b lie b  sie verschont von 
schw eren V e rw ick lu n g e n  äu ß e re r und inne re r A rt. Den 
K o rnsch iffe rn , den G e w a n dschne ide rn  und den B ie rb rau ­
ern des M itte la lte rs  sind als w ich tigs te  G e w e rb e  eine

Reihe k le inerer Industrien g e fo lg t, ohne jedoch  im G esam t­
b ild  he rvorzu tre ten . —  Im Schlosse s itz t heute das Landes­
e rb h o fg e rich t (33 000 Bewohner).

Reizender als C e lle  ist, kann eine S tad t n ich t e rfunden  
w erden . D a fü r haben d ie  Landesherren geso rg t —  nach 
ihnen, besonders im 19. Jah rhundert, d e r u n fre iw illig e  
S tills tand, dem  d ie  S tad t w äh rend  des ersten Industrie ­
ze ita lte rs  un te rlag  — , sch ließ lich  d ie  heu tige  Erkenntnis 
über den W e rt eines ungew öhn lichen  s täd tebau lichen  
Erbes.

P fa rrk irche  und quergeste lltes Rathaus beze ichnen  den 
M itte lp u n k t de r S tad t (1), w oh in  d ie  S traßen aus B raun­
schw eig  (2) und aus H a nnover (3) g e fü h rt sind, ehe sie bei 
(3) d ie  A lle r  überschre iten. Jenseits de r A lle rb rücke  
g a b e ln  sie sich nach Bremen und H am burg . Der a u f das 
Rathaus ge rich te te  H äuserb lock ist frü h ze itig  un te rte ilt 
und spä te r —  A n fa n g  des 16. Jahrhunderts  —  nach Süden 
hin durch  einen D oppe ls traß enzug  e rw e ite rt w o rd e n . In 
d ieser e rw e ite rten  Form w u rde  d ie  A lts ta d t zug le ich  mit 
dem Schloß dam a ls  aufs neue be festig t. D ie Befesti­
gungsw erke  ha t man b a ld  nach dem  S ieben jäh rigen  
K riege a b g e tra g e n , desg le ichen  d ie  Tore. Doch in dem 
b re iten  G rün g ü rte l, d e r d ie  S tad t um zieht, sind ihre 
w o h ltä tig e n  Spuren noch heute e rha lten .

W enn  man ze itw e ise  C e lle  m it Potsdam v e rg le ich t, so 
g ilt  das insbesondere  fü r d ie  s tä d teb a u lich e n  Erweüe- 
rungsabsichten, d ie  h ie r un ter e iner, den g roß en  H ohen-

Bauze itung  von Dr. G ra n tz
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zollern ähnlichen, fürstlichen Persönlichkeit am A n fang  
des 18 Jahrhunderts einmal bestanden haben. H erzog 
G eorg  W ilhe lm  von Lüneburg p lan te  dam als den Bau 
einer w e iträum igen N eustadt im Schachbrettsystem. Sie 
sollte anschließend an den bereits bestehenden Lustgar- 
len, der, südlich der A lts tadt, nach französischer M ode  
umgestaltet w orden w ar, und eine schnurgrade Straße 
von 3 km Länge, beg innend beim Punkte (4) und end igend 
im N eustädter H o lz (6), zur G rund lin ie  nehmen. Der Plan 
ist Stückwerk geb lieben  und durch d ie  Führung der Bahn­
lin ie 1845 nach träg lich  ve rdo rben . Eine Reihe vo rzü g ­
licher Adelshäuser und d ie  G rünan lage  der T rift e r­

innern noch daran.

G le ich ze itig  g r i f f  d ie  S tad t schon au f das jense itig  a n ­
ste igende A lle ru fe r h inüber, w o  sich in neuerer Ze it das 
e igen tliche  V ille nv ie rte l e n tw icke lt ha t (7). Auch eine 
K le insied lung ha t kürz lich  h ie r ihren P latz ge funden  (8), 
w äh rend  andere , tro tz  d e r ze rschne idenden  Bahnlin ie, 
jenseits derse lben  d ie  bere its  aus dem 17. Jahrhundert 
stamm ende N e u s ta d t ve rg röß e rn .

Der Reichtum de r S tad t an vo rzü g lich e n  W e rken  der 
Baukunst ist e rheb lich . S ta tt e inze lnes au fzu füh ren , w ie  
Schloß, Rathaus o d e r d ie  p rä ch tig e n  Bürgerhäuser, sei 
h ingew iesen au f den ung ew öh n lich  e rfreu lichen  Zu­
sam m enklang des G anzen , zu dem  sich M enschenw erk 
und Landschaft v e re in ig t haben. Dr. G r a n t z

Baukunst des Auslandes

H o llan d

Architekt Jr. S. van Ravesteijn, 
Utrecht

D ie A usw ahl und Zusam m enstellung 
des V e rö ffe n tlich u n g ss to ffe s  für d ie 
„B auku nst des A u s la n d e s "  beso rg te  
in Z u sa m m e n a rb e it m it d e r  Deutschen 
B a uze itung  A rch itek t Emanuel Joseph 
M a rg o ld ,  B e rlin

D i e  S c h r i f t l e i t u n g

Ausgang des Bahnhofs Rotter­
dam D. P., Innen- und Außen­
ansicht
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Bahnhof Rotterdam- 
Beurs, Schalterhalle

Bahnhof Rotterdam D.P.,
W a rte s a a l und Bahnhofs­
w irtschaft

Bahnhof Rotterdam D P.,
Inneres de r Bahnhofs­
w irtscha ft
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Architekt W .  
Hilversum

M. Dudok

H A V -B an k , Schaubild

H A V -B ank
Gesamtansicht

H A V -B an k
H a lle  im Erdgeschoß
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Klaus Reese: H a lle  Bauw esen
a u f d e r Reichsausstellung „Schaffendes V o lk "

Isom etrie u. Schnitt

Am 8. M a i ist durch ihren Schirm herrn, M in is te rp räs iden t 
H erm ann G ö rin g , d ie  Reichsausstellung „S cha ffendes  
V o lk "  in D üsse ldorf e rö ffn e t w o rde n . Für den M ann  vom 
Bau, den A rch itek ten  w ie  den Bauunternehm er, b ring t 
d iese Reichsausstellung v ie lfä lt ig e  A n regung . In de r von 
A rch ite k t D ip l.-Ing . Klaus Reese gesta lte ten  Halle „Bau­
wesen" w erden  w esentliche Ausschnitte aus d e r deutschen 
B auw irtscha ft g e ze ig t. D ie Deutsche G ese llscha ft fü r Bau­
wesen ve rans ta lte t durch ihre A b w a sse rfachg ruppe  erst­
m alig  eine Sonderschau au f diesem G eb ie te . Sie b ild e t 
das Kernstück de r H a lle  Bauwesen. W e ite r  erscheinen als 
H aup tausste lle r d ie  W irtsch a ftsg ru pp e n : „B a u in d us trie " 
und „S te ine  und Erden" sow ie d ie  Fachun te rg ruppen : 
„Sch lösser und Besch läge" und „D a ch p a p p e n in d u s tr ie ". 
D aneben sind na tü rlich  eine g roß e  A nzah l von E inze lfir-

Rechts:
Ausbau d e r Stände 

Unten: S traßenansicht

muh uuwm. 
BMI »HU

im  VI 1*0 W
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men als Aussteller vertreten. Die H a lleng rund flache  be ­
träg t 4100 qm, von denen die Aussteller 1700 qm beleg 
haben. Die Auswahl über die zur Ausstellung zu b ring e n ­
den Telle des Bauwesens lag in Händen von S tad tbaura  

1. R. Seegert, Düsseldorf.
N ich t m inder w ich tig  ist d ie  im Rahmen der Ausstellung 

errichtete Ausstellungsstadt, fü r deren gesamte P langesta l­
tung Prof. Peter G rund, Düssedorf, ve ran tw o rtlich  ze ich ­
net. Die ihm gestellte A u fgabe  w ar, d ie Um gebung des 
Schlageter-Ehrenmales entsprechend zu bebauen. Er ent- 
schloß sich, einen neuen S tadtte il zu errichten, der sich 
harmonisch in die  weite n iederrhe inische Landschaft, an 
die hier die Stadt Düsseldorf angrenzt, e in fügt. So tra g t

denn d ieser S tad tte il d o rfä h n lich e n  C harakte r. Die vo r­
lä u fig  fe rtig g e s te llte n  96 E in fam ilienhäuser sind e inhe itlich  
in n iederrhe in ischem  Bauernhausstil e rrich te t. Bauherren 
sind Priva tleu te. Das G rundstück ist in E rbpacht von der 
S tad t gegeben . Für d ie  G e s ta ltung  des Einzelobjektes 
ze ichnet jew e ils  ein P riva ta rch ite k t ve ra n tw o rtlich , der im 
Rahmen der vom  künstlerischen O b e rle ite r  gegebenen 
R ichtlin ien in de r E inze lausführung  des O b jektes vö llig  
fre i w a r. Diese A rt de r Zusam m enarbe it und de r s täd te ­
bau lichen  Planung ha t sich als günstig  erw iesen. Der G e ­
sam te indruck d ieser Ausste llungsstadt o d e r „Sch lage ter- 
S tad t", w ie  sie genann t w ird , ist recht gut, und jeder Be­
sucher ist durch  das re izvo lle  G esa m tb ild  überrascht.

Uber die A rch itektur Paul Valéry

Aus dem  bem erkensw erten  Buche ,,E upa linos  o d e r U ber 
d ie  A rc h ite k tu r" ,  In se l-V e rla g  L e ip z ig , g eb en  w ir  e in ig e  
S te llen  w ie d e r, d ie  zum Schönsten g e h ö re n , w as ie  übe r 
Baukunst gesa g t w u rd e . D i e  S c h r i f t l e i t u n g

Sokrates:
. . Betrachten w ir a lso diese g roße H and lung  des 

Bauens. G edenke, Phaidros, der Dem iurg, da  er da ran  
g ing, d ie W e lt zu machen, hatte es zu tun mit der W irrsa l 
des Chaos. A lles vor ihm w a r g e s ta ltlo s . . .  Er machte 
sich ta p fe r da ran , dieses entsetzliche G em enge des 
Trockenen mit dem Feuchten, des H arten mit dem 
W eichen, des Lichts mit der Dunkelheit, aus dem das 
Chaos bestand, dessen ungeheure U nordnung d ie  k le in ­
sten Teile e rfü llte . Er hat O rdnung  geb ra ch t in diesen 
irgendw ie  strah lenden Kot, w o  es nicht ein Teilchen Rei­
nes gab , w o  a lle  K räfte  so au fge lös t w aren , daß  alles 
du rche inander w a r, V ergangenhe it und Zukunft, de r S to ff 
und was an ihm geschehen sollte, D auerhaftes und V er­
gänglichstes, N achba rscha ft und Entfernung, Ruhe und 
Bewegung, das Leichte und das Schwere, a lles w a r so 
durche inander, w ie  der W e in  und das W asser, wenn sie 
in einer Schale gemischt sind. Unsere G elehrten versuchen 
immer, ihren G eist diesem Zustand anzunähern, abe r der 
g roße G esta lte r ta t das G e g e n te il. . .

Er hat das W arm e  ge trenn t von dem Kalten, den 
A bend von dem M org e n ; be inahe alles Feuer hat er in 
unterird ische Höhlen ve rd rä n g t und Trauben von Eis a u f­
gehäng t an den Spalieren der M orgen rö te  unter den 
W ö lbungen  des ew igen Äthers. Durch ihn w urde die Aus­
dehnung unterschieden von der Bewegung, d ie N ach t 
vom Tag. In seiner W u t, alles zu entzw eien, spa lte te  er 
d ie  ersten Tiere, d ie  er abgetrenn t hatte von den P flan­
zen, in m ännliche und w e ib liche . N achdem  er endlich 
auch noch das geschieden hatte, was in den W irrnissen 
des Ursprungs die dichteste M ischung e ingegangen w ar 
—  S to ff und G eist — , hat er in den Höhen des Feuer­
himmels au f den unzugänglichen G ip fe ln  der G eschichte 
jene geheim nisvollen Massen au fgehäu ft, deren unaus­
weichliches und stummes N iederg le iten  bis au f den G rund 
des Abgrundes d ie  Zeit he rvo rb ring t und mißt. Er hat dem 
Schlamme d ie  schimmerndsten M eere ausgepreßt und die 
reinen G ewässer; er hat d ie G eb irge  aus den W e llen  ge ­

hoben und in schöne Inseln v e rte ilt, w as noch an G re if­
barem  ü b rig b lie b , und au f diese W e ise  hat er a lle  Dinge 
gem acht und aus einem Rest von Schlam m  den Menschen.

A b e r der Baum eister, den ich je tz t vo rs te lle , fin d e t sich 
gegenüber als C haos und R ohstoff ebend iese  Ordnung 
de r W e lt, d ie  der D em iurg aus de r u rsp rüng lichen  Unord­
nung gezogen  hat. D ie N a tu r ist ges ta lte t, d ie  Elemente 
sind g e trenn t; abe r irgend  e tw as m utet ihm zu, dieses 
W e rk  fü r unvo llende t zu ha lten, als ob  es w ie d e r vor­
genom m en w erden  so llte  und in B ew egung  gesetzt, um 
ausgerechnet dem M enschen zu genügen . Er nimmt den 
Punkt, w o  G o tt s tehengeb lieben  w a r, zum Ausgangspunkt 
seines H andelns . . .

G ö tte r dü rfen  n icht ohne Dach b le ib e n , Seelen nicht 
ohne Schauspiel. Die M arm orm assen sollen n icht tot in 
der Erde b le iben  w ie  eine massige N a c h t;  Zedern und 
Zypressen füh len sich n icht z u frie d e n , in Flammen oder 
Fäulnis unterzugehen, w enn es m ög lich  ist, in wohl­
riechende Balken und g lä n ze nd e  M ö b e l verw ande lt zu 
sein. N och  w e n ig e r a b e r geh t es an, d a ß  das G old der 
reichen Leute träg e  seinen schw eren S ch la f sch la fe ...

Da komme Ich, sagt de r Baum eister, ich b in  d ie  Hand­
lung, ihr seid S to ff, ihr seid K ra ft, ihr seid Streben, aber 
ihr seid ge trennt. Eine unbekann te  E inrich tung  hat euch 
ve re inze lt und v o rb e re ite t, so w ie  sie konnte . Der Demi­
urg ve rfo lg te  seine Pläne, d ie  n ich t Rücksicht nehmen auf 
d ie  Kreaturen. Das G egensp ie l m ußte kom m en. Ihn küm­
merten nicht d ie  Sorgen, d ie  h e rvo rgehen  mußten aus die­
ser Trennung, d ie  herzuste llen  ihn un te rha lten  hat oder 
v ie lle ich t g e la n g w e ilt. Er ha t euch d ie  Leben gegeben  und 
auch noch d ie  M itte l, a lle rh a n d  D inge zu gen ießen, aber 
nicht g e ra d e  d ie jen igen , a u f d ie  ih r Lust habt.

A ber ich komm e nach ihm, ich bin der, der versteht, 
was ihr w o llt, es eine K le in ig ke it besser versteht, als Ihr 
selbst; ich w e rde  eure  S chätze  a u fb ra u ch e n  mit etwas 
mehr F o lge rich tigke it und G en ie , als ihr es tut, ich werde 
euch sehr v ie l kosten, ohne Z w e ife l, a b e r a lle  W e lt wird 
d a b e i gew innen. A b  und zu w e rd e  ich mich irren, und es 
w ird  ein Paar Ruinen g e b e n ; a b e r man kann immer und 
mit g roßem  V o rte il ein ve rfeh ltes  W e rk  als e ine Stufe an- 
sehen, d ie  uns dem Schönen n ä h e rb r in g t . . .
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